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18»». R'° «S.

KiräienzeStung

sS? Hie katHsfifche MH^eiz.
Herausgegeben von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothnrn, Sonnabend den 8. Dezember.

vie Kircheiizeitiing erscheint jeven «onnànd einen Boqen stark und kostet in Tolotdurn fur Z Monate ,z-/, B» f^r ^ Monate ?>; Rà
franko in der aan;en Schweiz h-ilbjädrtich 28'/- B?.. 'n Monatsheften durch den Buchhandel làhrtich 5« Bh, » st. oder 2'/. Rtlstr BeikeU»«'

gen nehmen alle Postämter und Buchhandlungen an, in Svlvthuru die Scherer'sche B u ch h a n d lu 11 g
' !-"un.

Die AUgegenwart des katholischen Glaubens im Leben, seine Liebe zur Kunst, seine tiefe Humanität, die Unverbrüchlichkeit seiner l?ken
seine nienscheiftreuncliche Mitlheilsamkeil. seine Freude an Armuth. Gehorsam und Treue machen ihn als ächte Religion unverkennbar und
enthalten die Grundzüge seiner Verfassung. Novalis.

Katholizismus und Sozialismus.

Je mehr man darüber nachdenkt, desto besser steht man ein,

daß wir auf einen Punkt gekommen sind, wo sich zwei

feindliche Mächte um die Herrschaft über die menschliche

Gesellschaft streiten, eine erhaltende und eine zerstörende —

der Katholizismus und der S0zi alismus. Zwischen

diesen einzig bestellt eigentlich der Kamps, an welchen sich

alle Erscheinungen des Tages mehr oder weniger anknüpfen.

— Der erste lehrt Unterwerfung, der zweite Empörung.

— Der Katholizismus predigt Liebe, Friede, Aufopfe-

ruug semcr selbst; er erkennt der unverdienten Armuth ihren

Ruhm, dem Schmerz sein Verdienst, seine Belohnung zu

und betrachtet das gegenwärtige Leben nur als einen kurzen

Augenblick, welcher dem Menschen gegeben ist, um die

Seligkeit einer künftigen Welt zu erwerben. Der Sozialiö-
mus erfüllt die Herzen der Menschen mit Haß, treibt die

Einen gegen die Andern, und ist unfähig sich zur Geistes-

Höhe der Aufopferung zu erschwingen; die Armuth macht

er zum Fluch derjenigen, welche etwas besitzen; aus jedem

Leiden macht er einen Gegenstand der Anklage und des

Vorwnrfes gegen Gott und gegen die menschlichen Gesetze,

und das geheimnißvolle Jenseits für nichts achtend will er

durchaus dieser Erde, diesem Sandkorne eines Tages, sein

Glück abzwingen! — Der Katholizismus bekämpft die

Leidenschaften, ordnet die Triebe, setzt den Wünschen des

Menschen ihre Schranken, zügelt die wilden Kräfte der

Völker und eint sie zu friedlicher Harmonie. Der Sozia-
lismus schmeichelt dem Hange zum Bösen, stachelt den-
selben auf, begünstigt ihn, läßt den unbändigsten Trieben
und Begierden freien Zügel, und macht aus jedem Jndivi-
duum einen Tiranncn, der zu seinem Vortheile sich Alles
erlauben zu dürfen glaubt. — Der Katholizismus führt
auf naturgemäßem Wege zum Fortschritte; er erleuchtet die
Geister mit dem Lichte von oben, giebt den Völkern Weis-
hcit, giebt ihnen die Erkenntniß und den Maßstab dessen,
was wahrhaft groß ist; er heiliget die Idee der Ordnung
mit dem Siegel des göttlichen Gesetzes. Der Sozialis-
mus sucht den Fortschritt im Rückwärtsschreitc» ; er kennt
keine Bewegung als die der brutalen Gewalt; sein Fort-
schritt ist Zerstörung und das Ideal, das er träumt, ist
chaotische Verwirrung. Deßwegen freut er sich bei jedem
Gerüchte von irgendeiner Revolution, bei jeder Bewegung,
welche ihm Trümmer und Zerstörung verspricht, ähnlich
dem gefallenen Erzengel Miltons, der nach dem Einzüge
der Sünde und des Todes in die Welt, sich an die Grenze
des Weltalls schwingt, um den fernen Modergeruch der
künftigen Gräber ei'nzuathmen. — Katholizismus oder
S 0 zialis m us, Leben oder baldiger Untergang, das ist die
Alternative, weiche Europas harrt. Die Philosophischen Sp-
steme sind nicht im Stande die Gesellschaft zu retten. —
Die Gesellschaft muß zu Grunde gehen, oder sie
muß wieder in ihren Anstalten, Sitten und Ge-
setzen in vollem Ernste katholisch werden. (N.F.)
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Das Walten der göttlichen Vorsehung
über Sem Drimate der lath. Kirche.

(Fortsetzung.)

5. Von der Zeit des Konziliums von Trient bis

zum Ausbruche der französischen Revolution.

War bei den Synoden von Konstanz und Basel un-

ter beklagenSwerthcn Umständen eine Disharmonie zwischen

dem Haupte und den Gliedern der Kirche; so stellte sich bei

dem Konzilium von Trient zwischen den Bischöfen und dem

Papste, dem allgemeinen Vater der Christenheit, das Nor-

malverhältniß wieder her. Es erwahrtc sich das Wort des

Herrn : „ Ich will ihnen ein einträchtig Herz geben"

(Czech. 11, UZ). Man erklärt sich die weit hinaus gcscho-

bene Verzögerung der trivcntinischen Kircheuvcrsammlung aus

politischeu Gründen; geht man vom höbern Standpunkte

vom religöscn Pragmatismus der Geschichte aus, so kön-

nen wir auch hierin eine höhere legende Hand nicht verkennen.

Denn bei dieser Verzögerung setzten sich allmälig die auf-

geregten Leidenschaften; die Streitpunkte, die Irrlehre» einer-

seils, und die orthodoreu Gegensätze anderseits kamen zum

klaren Bewußtsein. Es wurden daher günstige Ergebnisse

gewonnen, und die Synode sprach unter dem Beistände des

göttlichen Geistes, der sich leitend dem menschlichen Geiste

wie dem Geschichtsgang der Menschheit anschließt, die wahre

überlieferte Kirchcnlehre aus. Das Papstthum, diese göttliche

Institution, wurde da gar nicht der Gegenstand der Erörte-

rung. In dem Oberhaupte, „welchem Christus die Sorge

für die ganze Kirche anvertraut hat", wurde die höchste

Gewalt der kirchlichen Geschäftsführung vielmehr voransge-

setzt und anerkannt; die Besorgung der Kirchcnangelegen-

heiten von allgemeiner und wichtiger Natur wurde ihm zu-

gesprochen; das Bestätignngsrccht von Prälaturen verblieb

seine Sache. Die Anhänger des protestantischen und refor-

mieten Glaubensbekenntnisses lösten sich, in schroffem Gegen-

satze, von dem kirchlichen Einheitspnnttc ab, desto inniger

schloffen sich Hinwider die Katholiken an ibn an; das Mönchs-

thum, besonders der Orden der Gesellschaft Jesu mit dem

vierten Gelübde, bildete die Centripetalkraft; die vielen Nun-

tiaturen in den Ländern waren eben so viele lebendige Ra-

dien, welche die Peripherie nach dem Mittelpunkte hinzogen.

So wendeten die damaligen Zeitumstände die Gläubigen
wieder um so mehr dem Primate zu, und auch beziehungs-

weise auf das Verhältniß zwischen dem Haupte und den

Gliedern der Kirche sollte sich daS biblische Wort bewahr-

heiten: „Was Gott verbunden hat, soll der Mensch nicht

trennen." (Matth. 19, ft.)

Von dem oben bezeichneten Zeitabschnitte, ja schon von

Hadrian VI.*) an, diesem ernstgesitteten und gebildeten

Papste, welcher sich, obgleich fruchtlos, eine gänzliche Ver-
bcsserung in der Kirchenverwaltung zum Ziele setzte, bis in
die neueste Zeit hinein nehmen wir eine ununterbrochene
Kette würdiger Oberhirten wahr. Wo ist ein Regentensitz,
der in solcher fortgesetzten Dauer so ausgezeichnete Häupter
aufzuzählen hat? Wir wollen damit nicht sagen, daß bei
den Nachfolgern auf dem Stuhle Pctri keine Fehler, keine

Mißgriffe sich mehr vorfinden (der Mensch auf der erhaben-
stcn irdischen Glanzstufe bleibt immer Mensch); aber im
Vergleiche zu andern Souveränen und Dignitäten haben
die Päpste dieser Periode, was den geistigen und sittlichen

Werth betrifft, weitaus den Vorrang. Bemerken wir hic
und da bei ihnen gewisse Fehler, so „sind ihre Fehler",
nach Herders Ausdruck, „bloß darum auffallend, weil sie

Fehler der Päpste waren." Kein Kirchcnoberhanpt begegnet
uns mehr, welches geradezu unfähig und unwürdig war,
was von Einzelnen in früherer Zeit immerhin gesagt wer-
den muß. Von einem Johann XII., so wie von seinem

Namens- und Laftersvcrwandten Johann XXII«., kann

keine Rede mehr sein, lim Rom und um den katholischen

Erdkreis haben die Päpste sich verdient gemacht; sie haben

Ausgezeichnetes geleistet prn netto et »rtte. Allerlei großar-
tige Unternehmungen gingen von ihnen aus, Bauten wur-
den aufgeführt, eine bessere Staatsordnung hergestellt, wi-
der die gefährlichen Muselmänner alle Kraft aufgeboten,

Missionen im Interesse der christlichen Religion bewcrkstelli-

get mit dem Glauben Künste und Wissenschaften befördert,
der politische Friede unter den Staaten vermittelt. Es sei

uns erlaubt, nur Einige der ausgezeichneter» Päpste anzu-

führen:

Pius IV., der thätige Freund von Kunstwerken, be-

stätigte die Beschlüsse des Konziliums von Trient; Pius V.,
der Heilige, dessen Bemühungen der glänzende Sieg der

christlichen Flotte über die Seemacht der Türken bei Lepanto

1571 großentheils zuzuschreiben ist, verwendete allen Eifer,
die Beschlüsse des genannten Konziliums ins Leben cinzu-

führen, und dem Weitergreifen der Irrlehren überall zu

steuern. Gregor XIII., der Kalcnderverbcssererund große

Nechtsgelchrte, war überaus eifrig für die Verbreitung des

christlichen Glaubens, indem er mehrere Kollegien für ver-
schiedene Nationen und Seminarien errichten ließ, und hie-

für keine Opfer scheute. Sirtus V., von niederer Herkunft,

schwang sich durch Geistesgröße zur Würde des Kirchcnober»

Hirten empor. Er wirkte damals wohlthätig durch seine

strenge Gerechtigkeitspflegc, durch seine Reformen in der

Staatsverwaltung, durch Errichtung der vatikanischen Bi-
bliothck und durch Ausführung der langen Wasserleitung zu

Er wurtc im Jahre <c>22 zum Papste erwählt.
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Rom ic. Im Interesse der Gesammtkirche errichtete und vrd-

nete er Kongregationen. Klemenz VIII. war für Wissen«

schaft und Tugend eingenommen, wählte die verdienstvoll-

sten Männer inö heilige Kollegium und beförderte durch

Vermittlung des Traktates von Vervins ") den Frieden von

Europa. Gregor XV., der Errichter der Kongregation der

Propaganda, ordnete an, daß die Kardinäle in Zukunft bei

Papstwahlen ihre Stimmen im Geheimen abgeben sollten.

Das war ein neues heilsames Moment für treffliche Papst-

wählen; denn die Würdigsten werden dann eher auf den

Stuhl Petri erhoben, wenn die Furcht von Außen wegfällt

und jeder nach freier Ueberzeugung stimmen darf. Der kennt-

nißreiche Urban VIII. begünstigte auf alle Weise die Wissen-

schaffen, und vermittelte die Streitigkeiten wegen Veltlin

zwischen Frankreich und Spanien. Zwischen diesen nämlichen

zwei Mächten bewerkstelligte der kluge und sanfte Kle-
mcnz IX. den Frieden zu Aachen 1K63. Einer der vor-

trefflichern Päpste in neuerer Zeit war Innozenz XI.,
er stand für Ordnung und Sitte ein, und stellte Mißbräuche

ab. Gleich ihm kämpfte Innozenz Xll. wider den Ne-

potiömus, er war ein Oberhirt von eremplarischcm Wandel,

welcher Aemter, die große Kosten verursachten, vereinfachte,

und desto freigebiger gegen die Armen sich bewies. Be ne-

dlkt Xill. zeigte seine Würdigkeit schon dadurch, daß er

zuerst die hohe Würde nicht annehmen wollte. Auch er schaffte

kirchliche Mißbräuche ab. Prosper Lambertiui aus Bologna

führte unter dem Namen B cnedikt XIV. das Pontisikat;

er war ein Obcrhirt von freisinniger Denkart und edler

weiser Mäßigung und der gelehrteste unter den Päpsten, was

seine zahlreichen und gründlichen theologischen Werke bcwci-

sen, deren vorzüglichstes das Buch 8)'n»<lc> àocv-
«ana" ist. Solche und ähnliche erleuchtete, sittlich erprobte

und heilsam wirkende Häupter berief die göttliche Vorsehung

in lauger Reihenfolge auf den heiligen Stuhl. Von der

Zeit au, als die große Glaubensspaltung in der Cbristcn-

hcit cinriß und die Kirche in ihren Grundfesten erschütterte,

bedürfte es würdiger Obcrhirtcn, würdiger Nachfolger Petri,

vom apostolischen Geiste beseelter Felscnmänner, welche um

so mehr geeignet waren, der weiterhin drohenden Auflösung
und Schwäche einigende Kraft und Festigkeit entgegen zu

setzen. Gott der Herr, der seine Kirche auf den Felsenge-
baut hatte, sorgte für sie, sorgte auch eigens und sichtbar-

lich für sie — durch seine Obhut über ihrem Primate,
durch sein fortgesetztes Wallen über dem päpstlichen Stuhle.

Es ist wahr, daß bereits seit dem Ausgange des löten

*) Dieser Trakl.it, I5t>8 geschlossen, endete die Kriege, welche

>n und gegen Frankreich wegen der Tbrvnbesteignng Heinrich IV.
geführt wurden, namentlich den Krieg zwischen Philipp II,
König von Spanien, und Heinrich IV.

Jahrhunderts fast in Einem fort die Rechte des Papstthums

bestritteu wurden. Im Entwicklungsgange der Zeit war
dieser Kampf nach gewissen Seiten hin nicht unbegründet.
Er mußte bei den veränderten Verhältnissen eintreten, oder

vielmehr sich fortsetzen wider die überragende Suprematie
der Päpste, wie diese sich im Mittelalter geltend gemacht

hatte. Wenn die Staaten in rein weltlichen Dingen
gegenüber der kirchlichen Macht die volle Unabhängigkeit

und Unbeschräuktheil zukömmlicher Rechte ansprachen und

anstrebten, wenn auch die Bischöfe, ihre untergeordnete Stel-

lung immerhin anerkennend, in kirchenrechtlicher Beziehung

gewisser Massen mehr Selbstständigkeit und größere Befug-
nisse in Anspruch nahmen: so war dieses in der Ordnung
der Dinge. Aber es wurden im Verlaufe solche Grundsätze

aufgestellt und solche Handlungsweisen eingeleitet, welche

geeignet waren, die gebührende Auktorität des Kirchenpri-

males auf die Seite zu stellen, oder geradezu zu untergra-
ben. Man wollte den Papst blos als dienendes oder erekutives

Haupt der Kirche anerkennen und sprach ihm das höhere

Gcsetzgebungsrecht ab. Man wollte dem kirchlichen Ober-

Haupte entzogen wissen, was man selbst den Diözesanbi-

schöfen beilegte; diese sollten im geistlichen Regiment? so

viel als eine unbeschränkte oder unabhängige Selbstherrlich-
keit führen könne»; auch hätte nicht mehr der Papst, son-

dcrn die Erzbischöfe hätten das Konfirmationsrecht gegen

die Bischöfe ausüben sollen. Die weltlichen Machthaber
erlaubten sich Eingriffe in die wesentlichen Rechte der Kirche;
selbst das freie Kommunikationsrccht zwischen dem hl. Va-
ter und katholischen Ländern wurde gehemmt. Hätte solche

und ähnliche Denk- und Verfahruugsart im Kampfe die

Oberhand gewonnen, hätte das einseitige und übertriebene

System, wie es von einem Eduard Nicher, von dem

Wcibebischof I. N. vo n H o nthei i», von Scipio Nicei,
dem Erzbischöfe von Pistopa und Prato, von Kaiser Jo-
seph I>. und Andern aufgestellt oder verfolgt worden war.
durchgedrungen: der Primat hätte als das kirchliche Ein-

heitsprinzip seine höhere, wirksame Bedeutung verloren und

wäre in sich verkommen. Aber das war nicht im Plane der

göttlichen Vorsehung, darum unterlagen die cntgegcngesetz-

ten menschlichen Pläne; das Papstthum hat seinen univer-

scllwirkcnden Vorrang in kirchenrechtlicher Beziehung behaup-

tet, und der Episkopat und die Staaten der katholischen

Länder erkennen allgemein in ihm die höchste kirchliche Auk-

torität, die als solche gesetzgebende und richterliche Gewalt
ausübt, wobei sie aber immerhin durch den Geist der Kirche
und die Beschlüsse der allgemeinen Konzilien bestimmt wird.

(Fortsetzung folgt.)
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Kirchliche Nachrichten

Amerika. Wir sreucn uns von Herrn Pfarrer M ei-

ster seinen zahlreichen Freunden und Bekannten einige Mit-
theilnngcn machen zu können. Er schreibt unterm 15. Okt.

1849: „Am ersten September wurde ich in Apple-creek

schwer krank, so daß ich selbst und Alle mich für dieses Le-

ben verloren hielten. Durch die heiligen Stcrbsakramentc

empfahl ich meine Seele Gott und lag dann beinahe drei

Tage ohne Bewußtsein. Als ich mich etwas erholt hatte,

sandte mir unser hochw. Erzbischos den Gencralvikar, unv

auf meinen Wunsch hin kam ich nach St. Louis in das

Spital, wo ich von den frommen barmherzigen Schwestern

mit aller Sorgfalt verpflegt wurde. Sobald ich wieder Messe

lesen konnte, wurde ich ins bischöfliche Haus bcschicden,

wo man mich brauchen konnte, und ich bis zu meiner voll-

ständigen Genesung (vom Dezember bis März) mit aller

möglichen Sorgfalt bebandelt wurde. Am (i. März verreiste

ich anfeinem Dampfboot nach Jefferson-citp. Ich fand

Alles in erbärmlichem Zustande, eine kleine hölzerne Kirche,

einem hölzernen Altar. Jetzt sollte ich Ordnung schaffe»;

es war nöthig. Jefferson - citp ist die Hauptstadt des Missouri-

Staates. Ein großes, prachtvolles Kapitol enthält die Naths-

säle. Vier protestantische Kirchen sind da und die unsrige,

die ärmlich und bcscheiten, aber setzt wenigstens niedlich ist.

Die Gemeinde besteht aus 40 katholischen, deutschen Fami--

lieu; allein etwa 100 Meilen stromaufwärts und 40

Meilen landeinwärts sind an verschiedenen Orten 10—20

Familien, meistens unlängst eingewanderte Deutsche ohne

Kirchen. Die muß ich besuchen, in den Häusern Gottesdienst

halten, Beicht hören, predigen, unterrichten, taufen, kopu-

lircn und den ganzen Altar zu Pferde mitschleppen, da

keine Fuhrwege oder nur sehr schlechte sind. Da bin ich

manchmal acht, auch vierzehn Tage aus der Reise. — Hier
ist kein fires Einkommen. Die Priester sind alle Missionäre,

und leben von dem, was ihnen gute Leute geben. Ich habe

aber noch nie Mangel gelitten und verwende, was ich er-

übrigen und auftreibeu kann, zum Bauen und Ausschmücken

von Kirchen. Wirklich bin ich beschäftigt, zwei zu bauen,

für die eine hölzerne ist das Fundament schon gelegt, für
die andere, eine große backstcinerne, habe ich vor acht Ta-

gen den Platz für 50 Dollars aus meinem eigenen Ver-
mögen gekauft."

Schweiz. Luzern. Am Stift Münster ist Hr.
Melchior Suter Kaplan, gestorben.

— Nach dein achtzehnten Jahresberichte der „Hülfs-
gesellschast in Luzern" hat dieselbe dieses Jahr 151 arme

Kranke, Knechte, Mägde, Taglöhner aus dem Kanton Ln

jc.n nnd aus andern Kantonen, im hiesigen Bürgerspi-

tale verpflegen lassen. Der Bcrpflegungstage waren 2851. In
diesem Jahre sind 10 Mitglieder der Gesellschast gestorben,
darunter der Gründer und vielsährige Aktuar der Gesell-
schaft, Hr. M. Dr. Kaspar Haas, dagegen sind 29 neue

Mitglieder eingetreten.

--> St. Gallen. Die früher in öffentlichen Blättern
nud auch in der Kirchenzeitung enthaltene Nachricht, „der
katholische Administrationsrath habe der Gemeinde FlumS
befohlen, dem Hrn. Pfarrer Umberg keine Einkünfte mehr

verabfolgen zu lassen", wird dahin berichtiget: eine solche In-
siuuatiou sei von einer andern Seite gekommen; der ka-

tholische Administrationsrath habe blos dem Beschlusse der

Gemeinde: „dem Pfarrvikar, Pater Benno, den ganzen

Pfarrgehalt zu verabreichen", die Genehmigung versagt,
und dabei aus die Art. 31 und 32 der einschlägigen Ver-
ordnung vom Jahr 1834 über Anstellung katholischer Prie-
ster verwiesen.

Seit vielen Jahrhunderten batte das Kloster Einsie-
deln das Kollaturrecht in Kaltbrunncn. Dieses an sich

schöne und wichtige Recht war aber in den letzten Jahren
eine Quelle vielerlei Streits zwischen Kloster und Gemeinde.

Aus dem Wege friedlicher Unterhandlung hat sich nun daS

Kloster dazu verstanden, die Kollatur an die Gemeinde Kalt-
brunnen abzutreten nnd zugleich die dortige Pfarrei gehörig

zu dotire» und sundiren, wogegen es auch aller Lasten,
die es als Kollator hatte, enthoben ist.

Das katholische Großrachskollegium faßte in seinen letz-

ten Sitzungen unter auderm folgende Beschlüsse : 1) Es sei

der Admiuistrationsrath eingeladen, bei der apostolischen

Nuntiatur in der Schweiz sich nachdrücklich zu verwenden,
daß das von Seite des heiligen Stuhles verheissene Er-
bortationsbreve au das hiesige Domkapitel, bezüglich der

von diesem bei künftigen Bischofswahlen zu nehmenden

Rücksichten beförderlich ausgefertigt werde. 2) Es sei der

Administrationsraih eingeladen, im Eiuverstäuduiß mit dem

Domkapitel die Organisation für die Kathedralkirche vom
31. Oktober 1348 einer Revision zu unterstellen in dem

Sinne:

n) Daß das Neinkirchliche und Gottcsdicnstliche in bcid-

seitigem Vernehmen ausgeschieden und die Negulirung
desselben den betreffenden geistlichen Behörden über-

lassen; dagegen das Oekonomisch-Kirchliche und Kirchen-

polizeiliche vom Administrationsrath geordnet und so-

dann die beidseitig aufzustellenden Statute ausgewcch-

sclt werden;

ll) Daß sämmrliche Bcpfrüudcte an der Kathcdralkirchc mit

Bestallungsaktcn versehen werden, bei deren Aufstellung

unter beidseitiger Betheiligung auf gleiche Weise ver-

fahren werde, wie dies in einem Regulativ vom 16.
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Mai 1838 für Bestallungsurkundcn im Allgemeinen

vorgezeichnet ist.

»» U nterwalden. Bevor die neucntworfene Verfaß-

snug zur Annahme vorgelegt wird, will man sich überzcu-

gen, daß sie nichts enthalte, wao mit dem Rechten der

Kirche im Widerspruche sei. Der Entwurf wurde daher

dem Bischöfe von Chur und der Geistlichkeit Unterwaldens

zur Einsicht und Prüfung vorgelegt. (Wahrh. Fr.)

^ Waadt. Den 22. Nov. befaßte sich der Große Rath
mit der Angelegenheit der suspendirten katholischen Geistli-
wen. Die Opposition wollte, daß der Staatsrath einge-

laden werde, mit der betreffenden Behörde in Minne zu

verkehren, auf daß ein solcher Konflikt sich nicht mehr wie-

derbole. Herr Staatsrath Fvrncrod widersetzte sich diesem

Antrag, indem er darin ein Mißfalleusvotum sehen wollte.
Seine Meinung behielt natürlich die Oberhand, und der

Große Rath hat das Verfahren des StaatSraths gut gehei-

ßen, und folglich hat die willkürliche Suspension der katho-

tischen Pfarrer die Billigung einer Majorität von mehr als
100 Stimmen.

Frankreich. Der Erzbischof von Avignon hat die

Synode seiner Kirchenprovinz auf den 8. Dezember zusam-

mcnberufen. Das ist nun das vierte Provinzialkonzilium,
das in diesem Jahre in Frankreich gehalten wird.

Kirchenstaat. Rom. Am 7. November kam Georg
Ette r aus dem Thurgau, reformirtcr Konfession, Soldat
der Schwcizcrbatterie im Dienste des Papstes, als gcfähr-
lich krank in den Militärspital S. Franzcsco di Paola.
Etter ließ nun die Kapläne dieses Spitals zu seinem Bette
kommen und durch Hülfe eines Dollmetschers erklärte er,
den Irrthümern des Protestantismus absagen und sich in
die katholische Kirche aufnehmen lassen zu wollen. Es wur-
den nun Anstalten getroffen, um diesem Wunsche nachzu-

kommen, und der feierliche Akt gicng in Gegenwart des

Kaplans der Schwcizergarde, Herrn de Courtins, nach

ertheilter Unterweisung und nach Prüfung der festen Entschlie-

ßung vor sich. Etter genoß nicht lange mehr das Glück,
Katholik geworden zu sein; denn er starb schon am 14.,
mit allen Tröstungen unserer heiligen Religion versehen.

Den 15. November wurde das früher angekündigte
Provinzialkonzilium zu Spoletto wirklich eröffnet. Demselben
wohnten bei die Bischöfe von Perugia, Castello, Pieve,
Gubbio Nocera, Assist, Foligno, nebst dem Erzbischofe von
Spoletto.

Neapel. Die amtliche Zeitung vom 14. Novem-
der enthält eine Verordnung, welche alle der Religion,
Sittlichkeit oder der Regierung feindseligen Bücher, alle
Schriften, in denen Aufruhr und Anarchie gelehrt wird,
und alle ärgerlichen, unsittlichen Bilder verbietet.

Lombardei. Drei Bischofssitze sind neu besetzt wor--

den. Auf den Vorschlag des Ministeriums des Kultus und

des öffentlichen Unterrichts hat der Kaiser gewählt: Für
Pavia Angelo Ramazotti aus der Kongregation der

Oblati; für Cremona den Kanonikus und Erzpricster zu

Lodi Antonio Novasco ni; für Concordia zu Portogruaro

Angelo Fusinato.
Afrika. Algier. In Oran hat die Cholera furcht-

bar gewüthet. Der Bischof von Algier begab sich selbst da-

hin, und seine Tröstungen und daS Beispiel seiner Hin-
gebung blieben nicht ohne Erfolg. Das von Entsetzen ge-

schlagene und rathlose Volk ermutbigte sich wieder. Der

Eifer des Bischofs beschränkte sich nicht auf Oran. Er ging

in alle Dörfer bis Mostagancm, und besuchte überall die

Kranken, wie er zu Algier gethan hatte. Er hatte auch den

Trost, die Seuche abnehmen zu sehen.

Neueres.

Schweiz. Freiburg. Von Freiburg hört man fortwäh-

rend erbauliche Dinge. Vor einigen Tagen fiel einer Nonne

im Ursulincrkloster eine jährliche Beisteuer von 20 Franken

zu. Das Sümmchen konnte den Argusaugen des Fiskus

nicht entgehen und mußte sogleich in die Staatskasse wan-

dcrn. — Ueber die Hälfte der Geistlichkeit hat seit ändert-

halb Jahren rein nichts erhalten, Andere nur den dritten

oder vierten Theil ihrer Einkünfte. Ein hochangcstclltcr Geist-

licher erhielt vor Kurzem 50 Fr. für seinen jährlichen
Gehalt, Tags daraus wurden ihm 54 Fr. Einkommensteuer

abgefordert. Ein Kaplan auf dem Lande hat 8 Tage lang

sein Leben mit Suppe gefristet. (Schw.-Ztg,)

Der Weg von Jerusalem nach Bethlehem.
Von Audin.

(Fortsetzung. S. Nr. 47.)

Die Gegend beginnt nun lebhafter zu werden, ohne

ihre Form zu verändern; hier und dort falbe Olivenbäume,

Feigenbäume mit ihren breiten Blättern, Thurmruinen,
eingestürzte Khan's, grünende Kräuter und Blumen, zu

beiden Seiten des Weges Wasser vom Regen, welches hier

und dort herabträufelt von den Felöriffcn.
So haben wir ungefähr drei Viertelstunden von Je-

rusalem aus zurückgelegt.

Zur Linken, ungefähr einen Flintenschuß weit, bei je-
ner Anhäufung von gelblichem Gestein, das vor Alter
auseinandcrfällt, liegt die Stelle des Hauses, wo Simeon

wohnte, der glückliche Greis, der von der Terrasse seiner

Wohnung aus den Tempel vor Augen hatte, wo ev den

Erretter der Nationen in seine Arme schließen sollte. Dann
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kann er im Frieden sterben. Bald soll er, vom heiligen

Geiste geführt, in den Tempel eilen, um dem Herrn zu

sagen: „Nun laß deinen Diener in Frieden zu Grabe ge-

Heu, denn meine Augen haben das Heil gesehen," und zu

Maria, welche von Bethlehem zur Stadt des Herrn auf

demselben Wege ging, den wir in diesem Augenblicke ver-

folgen: „Dein Innerstes wird einst ein Schwert durch-

dringen."
Jene zerstreuten Ruinen dort, wo man auch die Reste

eines viereckigen Thurmes zeigt, schauen melancholisch in das

Thal der Riesen oder Nepbaim hinein. Dieses Thal ist eine

Stunde lang, eine halbe Stunde breit, und bildete einst die

Grenze zwischen dun Stamme Jnda und dem Stamme Ben-

jamin, wie es im Bnche Josue geschrieben steht. Dort in

dem Grunde der Rephaim bot David in zweien Schlachten

den Waffen der Philister Trotz, die gekommen waren um

Jerusalem zu überfallen, dessen David sich bemächtigt hatte.

Der Herr sandte den Geist der Zwietracht in den Rath der

Feinde Davids; darum gab der König nach seinem Triumphe

dem Thal den Namen Baalpharasin, Thal der Unordnung.

Während dort die Philister gelagert waren, quälte den

David arger Durst. „Ach wenn einer mir Wasser bringen

könnte aus der Cisterne von Bethlehem" rief er. Diese

Klage des Königs vernahmen die Seinigen und drei tapfere

Männer drangen durch das Lager der Philister, schöpften

Wasser in der Cisterne am Thore von Bethlehem und brach-

ten es dem David." Aber nun weigerte sich David die Lip-

pen damit zu kühlen. „Es kann Gott nicht gefallen, wenn

ich trinke das Blut dieser Männer, die mir das Wasser mit

Gefahr ihres Lebens herbei geholt haben." Wenn man durch

Judäa wandert, dann begreift man diese Enthaltsamkeit

Davids. Für ein wenig Wasser hätte er reiche Schätze ange-

boten. Er hat gut anbieten, rings um ihn nicht das kleinste

Bächlein, nicht ein Spitzchen von einem grünen Blatte,
nicht ein einziges Tröpfchen, das der Thau aufdcn verdorr-

ten Kräutern zurückgelassen hätte. Nie haben Dichter den

Werth des Wassers mit solcher Liebe besungen, als die bi-

blischcn Schriftsteller. In den Augen Davids ist der Gerechte

wie ein Baum gepflanzt an Wasserbächen, dessen Laub im-

mer grüneud, nicht vor der Zeit abfällt. Den Völkern, die

Gottes Erbtheil sind, was wünscht er ihnen? — „Regen
nach Wunsch!" — Auch wir arme Pilger haben die Qual
dieses Durstes erfahren auf dem Wege von Bethlehem. Aber

um ihn zu stille» hatten wir keine „ tapfere Männer " nöthig.
Wir fanden in dieser Einöde eine zweite Ncbekka, die mit
einem Kruge auf der Schulter zu uns kam und sprach:

„trinket." Wir tranken und das Mädchen sprach weiter:

„Nun will ich Wasser holen für eure Thiere." Aber statt

der Ohrgehänge, die zehn Seckel Goldes wogen, und statt

der schweren Armbänder, womit der Knecht Abrahams die

Dicnstfertigkeit der Nebckka belohnte, hatten wir unserer Beth-

Ichemitin nichts anzubieten, als einige Paras, die sie la-
chend nahm, indem sie die Hand auf's Herz legte zum Zei-
chen des Dankes.

Nicht weit vom Hause Simcons stand noch vor unge-

fähr zweihundert Jahren ein Baum, dessen dichte Zweige
der heiligen Jungfrau Ruhe im Schatten gewährt hatten, als
sie nach Jerusalem ging, um ihr Kind im Tempel darzustcl-

len. Es war eine Tcrebinlhc. Als der Pater Boucher,

dieser Franziskanermönch von so naiver Aufrichtigkeit, im

Anfange des sechzehnten Jahrhunders das heilige Land be-

suchte, da stand jene Terebinthe noch da.

Die Terebinthe, die man in Mesopotamien und Palä-
stina verbreitet findet, ist einer der schönsten Bäume des

Morgenlandes. Die männliche Terebinthe bringt keine Frucht.

Die weibliche bedeckt sich im April mit rosenfarbigcr Blüthe,
die im Mai abfällt und eine blaßrothe Frucht entwickelt von
der Größe einer Bohne. Diese Frucht ist im September

reif. Die Rinde des Baumes ist glänzend schwarz. Die

Terebinthe kann sechs Jahrhunderte leben.

Nach einem solchen wahrhaft patriarchalischen Leben

beugt sie sich wird kraftlos, entblättert sich, treibt aber, ehe

sie abstirbt, einen Sproß hervor. Dieser wird groß und gc-

dciht seinerseits, bedeckt sich mit Zweigen, blüht auf und be-

kommt ein neues Leben.

JsaiaS kannte die Erscheinung der Wiedergeburt dieser

Pflanze.

„So wie die Terebinthe, sprach er, deren Stamm,
nachdem der Baum zum Verbrennen verurtheilt wurde, ei-

nen Keim hervorgebracht hat, der sie fortpflanzt; ebenso wird

Jerusalem in seinen Fundamenten ein Prinzip des Lebens

und einen Keim der Heiligkeit bewahren."

Wir konnten die Terebinthe, die so von Jsaias gc-
feiert wurde, nicht vergessen, und suchten sie auf dem Wege

von Jerusalem nach Bethlehem, aber wir hatten nicht das

Glück, sie wieder zu sehen. Vielleicht, dachten wir, hat sie

das Geschick der Häuser von Nama gehabt, deren zertrümmerte
Steine auf dem Felde der Türken zu Gränzsteiucu dienen;

vielleicht auch hat man sie abgehauen und, wie beim Prophe-
ten, hat das Feuer den Stamm des wundervollen Baumeö

verzehrt; darauf hat das Beil vollendet, was die Flamme
begonnen hat. Der alte Diener von Bethlehem, welcher in
der Charwoche jeden Morgen Lebensrnittel nach der (!»«»

mwvn von Jerusalem bringt, vermehrte unser Bedauern

noch, indem er uns sagte, daß die Terebinthe, als sie die

Ankunft ihres Schöpfers fühlte, ihre Aeste gebeugt habe,

gleichsam als wollte sie ihn mit ihrem dankbaren Schatten

begrüßen. Auf der Mitte des Weges, einige Mnutcn vom
Hause Simeous, hält die ganze Gesellschaft einen Augen-
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blick vor einer Cisterne, um der traditionellen Erzählung
der Araber zuzuhören.

Der Stern, welcher die beiligen drei Könige führte,

war Plötzlich untergegangen, während sie sich zu Jerusalem

aufhielten. Unruhig halten sie sich auf den Weg begeben,

und als sie beim Brunnen ankamen, fragten sie nach dem

Wege nach Bethlehem, da bemerkten sie, in die Höhe bli-
ckend, den Stern, ihren Wegweiser, der mit hellerem Lichte

glänzte und seinen Weg nach Ephrata nahm. Sonst wenn

ein Pilger an der Cisterne der heiligen drei Könige vor-
bcikam, stieg er von seinem Esel, warf sich nieder zur Erde

und sprach folgendes Gebet:

Itous gui »niLlLUitum tiium ALiitikus «tolln (luce I L-
velnsti, LonLkilL pinpiliu« „t gui gum te ex llcke LUKnovi-

mus, usgue nil eoutengiliiucknm speeiem tune eelsituàiîs
periiuenmui'.

Heute besieht man, aber man betet nicht mehr. Es ist

kaum ein Ueberbleibsel davon, wenn man seine Gedanken

sammelt, wenn der Dragoman euch dazu die Zeit läßt. Er
muß reden. Er zeigt Euch zur Rechten einige Stcinblöcke,

nach seiner Versicherung, die Ueberrcste einer kleinen Kirche,

welche die ersten Christen auf den Fundamenten von Ha-
baknk's Hause erbauten, den der Engel des Herrn mit den

Haaren ergriff, als er den Schnittern die Speise brachte,

und ihn niedersetzte in die Grube, in welche Daniel ge-

worsen worden war.
„Der Gott, den du ohne Unterlaß anbetest, so hatte

Nabuchodonosor gesagt, wird dich sicher erretten." Der Pro-
phct sollte durch die Zähne der Löwen umkommen, aber

Gott schickte seinen Engel um ihnen den Nachen zu schließen

und den Habakuk, um den Unschuldigen vom Hungertode

zu retten.

Wir waren halbwegs Bethlehem. Vor uns lag das

griechische Kloster, welches dem heiligen Elias gewidmet ist.

Wir halten, um unsere Pferde rasten zu lassen und unsern

Durst an dem Springbrunnen zu löschen, der sich an der

Mauer befindet, womit das Kloster umgeben ist. Wer auch

immer das Wassee ans der Au auf diesen schwierigen Weg

leitete, sei er Grieche, Türke oder Lateiner, er verdien

unsern Dank.

Ich traf, ich erinnerte mich nicht wo, müde von den An-
strengungen ein Wasser dessen Name im Arabischen „Trinke
und eile fort" bedeutet, wegen der Gefahr die man läuft,
von den Beduinen angegriffen zu werden, wenn man zu

lange an der kleinen Quelle verweilt.

Hier ist keine Furcht für den Pilger nöthig, er kann in
aller Ruhe den hölzernen Trinknapf füllen und austrmkcn,
den eine eiserne Kette auf dem Rande des Springbrunnens
hält. Kaum wird er unterbrochen oder gestört durch das
Gebell des Klosterhundes. Nachdem er mit langen Zügen

getrunken, läßt sich der Pilger auf einem Felsen nieder, wo»

auf der plumpe Abdruck eines menschlichen Körpers cinge-

graben ist. Man unterscheidet deutlich genug die Kleider.

Die griechischen Mönche, im Vereine mit den Arabern be-

Häupten, daß dieser Abdruck von dem Drucke des Körpers
des Elias herrühre, welcher auf diesem Felsen schlief, als

er, um der Verfolgung der Jesabel zu entfliehen, von Sa-
maria nach Judäa kam.

Der Pater Geramb, der sonst so sorgfältig ist, hat sich

geirrt wenn er sagte, daß daS Kloster ein verfallenes Ge-

bände sei, das nichts Merkwürdiges enthalte. DaS Kloster

wie alle griechischen, ist groß, geräumig, sehr gut gebaut

und von Olivenbäumcn umgeben. Es gehört dem Orden

des heiligen Balisius an. Einige Fenster des Klosters bie-

ten eine schöne Aussicht. Man siebt Bethlehem, wie in ei-

nein Korbe von Grün eingeschlossen.

Die Karavane begibt sich auf den Marsch, indem sie

den Weg nach Hebron einschlägt.

Eine Viertclmcile von dem Kloster des heiligen EliaS

war rechts das Erbscnseld. Der Führer hält sein Pferd an

und machte den Pilgern ein Zeichen daß er reden will. Man

hört ihm zu:
„Maria ging von Bethlehem nach Jerusalem. Sie war

auf einen Esel gestiegen und hielt in ihren Armen das Kind-

lein Jesus. St. Joseph folgte zu Fuß, seinen Stab in der

Hand. Da sie an ein Feld kam, sah sie einen Landmann,

der die Erde besäete. „WaS säest du da?" fragte die Jung-

frau. „Steine" erwiederte der Landmann höhnisch lachend.

Und sogleich verwandelten sich die Erbsen welche er säete in

Steine." Daraus schüttelten einige der Unsern den Kopf
mit den Zeichen ungläubiger Verwunderung. Der Araber

verstand sie: tAmsn volete, rief er aus, èè un mirnoolo cki

vio. Um die Wahrheit seiner Erzählung zu bekräftigen,

lud er uns alle ein hinunter zu steigen und die Erde zu

untersuchen. Wir gehorchten und bald hatte jeder von uns
eine reichliche Aerntc dieser steinigen Körner gemacht, die

in der That die Form von Erbsen hatten.

Im Angesichte dieses fluchbeladenen Feldes sind die

Trümmer von Jakobs Thurme, den man Adler nannte, d.h.
Thurm der Herden. Er stand noch zur Zeit des heiligen
Hieronimus und St. Paula besuchte ihn, als sie zum Grabe
der Rachel ging.

Etwas entfernt vom Thurme, in einer mit Oliven be-

pflanzten Ebene, war das Feld, wo die Hirten ihre Heer-
den in der Christnacht hüteten, als die Engel des Himmels
den Gesang anstimmte» (Uurin in exoelsis Deo, Man möchte

sagen, daß der Boden, wo die frohe Botschaft verkündet
wurde, von Gott gesegnet bleibe. Die Blumen wachsen hier
ohne Pflege. Die Sature», der Quendel, der Wohlgemuth
erfüllen hier die Luft mit süßem Wohlgeruche. Ein armseli-
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ges Dörfchen befand sich im Grunde des Thales, es war
das Dörflein der Hirten. (Fortsetzung folgt.)

Reihenfolge
der Würdenträger der hohen Diözese Basel.

AuS unzähligen Dokumenten zusammengetragen von P. An-

selm, Konvcntual zu Maria-Stein.*)
I.

Die Dompröpste.
"Die in Getankenstriche eingeschlossenen Zahlen zeigen die Jahre

an, in welchen die Namen der Wurdelräger als solcher in Urkun-

den ic. vorkommen, die Zahle» ohne diese Striche daS Antrillsjahr
der Würde, oder wo zwei solche siehe», die ganze 'Amtsdauer an.

Ottin. — 1005.—
Czelin. —1033.—
Theodorich, nachher Bischof zu Verdun um das Jahr 1047.
Rudolph, Graf v. Homburg. —1033, 1103, dann Bi-

schofum d. I. 1107.
Ortlieb v. Vroburg. —1136—, dann Bischof 1137.
Rudolph. —1140, 1154.
Heinrich. —1184, 1185.
Lütold v. Rötelein ward 1101 Bischof.
Berchtold v. Neuenburg. —1208, 1210, nachher Bischof

von Lausanne.
M. oder Marquard. —1218.—
T. —1221.
Dl'ethetm? —1223, 1232, 31. Dez.—
Heinrich von Vcseneck. —1240, 1242.— 4 21. Juli.
Heinrich von Nencnburg. 1243 bis 1262, päpstlicher

Kaplan und 1262 Bischof.
Rudolph v. Habsburg'Lausenburg. —1263, 30. Juli,

1273— nachher Bischof zu Konstanz.
Heinrich von Wefseberg.
Otto von Neuenburg —1277, 1287.—
Lütold v. Nötelein. —1289, 1311. 4 19. Mai 1316.
Ha.tmann, Graf von Nidau. 1311, —1319—, 4 4. Sept.
Ulrich v. Aarberg. —1326.— 4 19. August 1329. **)
Thiiring v. Namstein. —1338.— 4 23. Jänner 1467.
Heinrich v. Krenkingen, Dompropst von Basel und

Straßburg. 1367.
Lütold v. Ieflikon. 1368.

Schon Wurstisen versuchte aus unzählbaren Instrumenten,
wie er sagt, ein Verzeichniß sämmtlicher Domherren zu ver-

fertigen sS. Vst, ^nnleet. vto. Einen ander» Versuch

enthält ein Kapitclbuch auf Pergament, wie es scheint, vom

Domdekan Graf v. Wicka, wovon uns «der nur eine Kopie

zu Gebote stand. Eine vorzügliche Quelle dot das alte 1,il«w

vitv mug, Levies, basil.; die richtigste aber eine Menge bieher

bezüglicher gedruckter und ungedruckter Urkunden selbst. AVer

bei all Diesem ist die Zuiäminenstellnng noch nicht vollständig.

Nach Wurstisen 4 >4- Sept.

Humbert v. Bpllens. —1375, 1376.—
Conrad Münch v. Landskron. —1330,— wurde im Au-

gust 1393 Bischof.
Immer v. Namstein resignirte 1391 die bischöfliche

Würde und nahm die Dompropstei an, 1391. 4 Sept.
1395.

Conrad resignirte die bischöfliche Würde und nahm die
Dompropster wieder an 1395, —1401.—
Petrus Liebliiqer. —1407, 1420.— 4 11. Aug. 1431. *)
Georg v. Andlau, erster Rektor der Universität zu Basel.

—1437.— 4 16. August 1465.
Johann Werner v. Flachslandcn. 8. März 1466.

4 11. Sept 1481. **)
Hartmann v. Hallwpl. —1489.— 4 3. Aug. 1506.
Johann Rudolph v. Hallwpl. 1506.
Johann Werner, Baron v. Mvrsberg, zu Belfort.

-1510.— 4 1525.
Andreas Stügcl v. Buchheim. Dr. Doeiet. 1525.

4 1537.
Slgtsmiind v. Pfirdt, der Apostat (ward vom Rath

von Basel ernannt). 1537, 29. Dez. 4 1. Febr.
1574 zu Basel.

Johann Faber, vr. und Bischof zu Wien (ward vom
Papst ernannt). 1537.

Ambrosius v. Gumpeiiberg, Domherr zu Augsburg.
—1549.— 4 14. Sept. 1574.

Wolfgang Dietrich v. Reitenau, ward 1587 Erzbischof
von Salzburg und päpstlicher Legat. —1579, 1587.

Petrus v. Dettingen. 1588. 4 5. Dez. 1615.
Joachim Primsi v. Herblingen. 1616. 4 24. Okt. 1624.
Wilhelm Christoph Blarer v. Wartensee. 1624. 4 9.

März 1649.
Johann Franz v. «schönau ward Bischof den 13. Sept.

1651. 30. Juni 1651.
Johann Conrad v. Roggenbach ward 1656 Bischof.

1652, 1656.
Heinrich Christoph v. Liebenfels. 1657. 4 22. Febr.

1683.
Joh. Heinr. Franz v. Flachslanden. 1683. 4 2. Dez.

1694.
Franz Rudolph v. Schönau. 1695. 4 12. März 1695.
Franz Heinr. v. Herteustcin. 1695. 4 5. Mai 1703.
Joh. Conrad Rudolph v. Pfirdt. 1703. 4 23. Dez.

1709.
Beat Hartmann Anton Blarer v. Wartensee. 1710.

4 9. Jänner 1712.
Joh. Baptist v. Reinach-Hirzbach. 1712, 1724.
Ant. Jos. Jak. Sigiömulid v. Reinach zu Steinbrunn

ward 1737 Bischof. 1724, 1737.
Philipp Alcrius v. Andlau. 2. Dez. 1737. 4 15. Nov.

1753.
Beat Anton Mönch zu Mönchcnstein v. Lewenberg.

28. Dez. 1753.
Cvnr. Ant. Sebastian Rink v. Baldcnstein. 1759.

4 4. Jänner 1789.

*) DaS IMisr vit« setzt tie Zahl verkehrt IglZ. Wurstisen hat ihn
noch uni oben gesetzte Zeit in Thätigkeil gesunden.

So tas liber vits.

sQ/- Die in andern Zeitschriften und Katalogen angekündigten Werke können zu ten nämlichen Preisen auch turch tie Schercr'sche Buch»
Handlung in Solotbnr» bezogen werten.
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